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Neueiniretende Abonnenten erhalten den bereits er-
schienenen Teil des Romans auf Wunsch gratis
nachgeliefert.

Bisheriger Inhalt: Die gefeierte Tinzerin Elena Borods-
kaja hat den besten Advokaten Frankreichs, Maitre Donnay
kennengelernt und als Freund gewonnen. Ihr Gliick daritber
aber wird jih getriibt durch das Auftauchen ihres hosen
Geistes Balanoff, des Agenten des ischen Spionagedienstes,
der sic einst in seine fible Tiitigkeit zu verstricken gewuBt hat.
Sie kann sich auch diesmal seinen Forderungen nicht ent-
ichen. — Wie wird sie ihre Aufgabe erfiillen und wie wird
¢ sie gegeniiber ihrem Freunde Donnay verantworten ?

2

r. Edmond Donnay, mit seinen zweiundvierzig
Jahren, hat geschwérmt, wie er mit vierund-
zwanzig nicht vermochte ... Und sie? Abgereist ist
sie, ohne ein Wort de bschieds fiir ihn — er war
es ihr nicht wert! Fiir sie ist diese Nacht eine von
vielen gewesen — eine von vielen, die sie vergessen
hatte, als der neue Morgen kam. Donnay spiirt
einen bitteren Geschmack im Munde. Er geht mit
miidem Schritt an der Office voriiber, will wieder ins
Freie.

«Ein Brief fiir Monsieur! Ist eben abgegeben
worden!> Der Portier streckt ihm das Kuvert ent-
gegen. Donnay nimmt es, nickt gleichgiiltig Dank.
offnet es mechanisch. Ein elfenbeingetonter Bogen
mit steilen, eiligen Schriftziigen bedeckt:

«Mein lieber Freund!

Die Erfiillung meines Wunsches, Sie heute wie-
derzusehen, mufl ich mir versagen. Langweilige
Menschen, die ich aber nicht fortschicken kann.
weil sie meine Gastspiele in der ganzen Welt
arrangieren, fordern fiir die néchsten drei Tage
meine Anwesenheit, um mit mir alle Dispo-
sitionen fiir die néchste Saison zu treffen. Ich
hitte Sie, lieber Freund, gebeten, mich zu beglei-
ten, wenn ich nicht in diesen drei Tagen durch
geschiftliche Konferenzen und unaufhorliche
Telephonate nach iiberall v6llig in Anspruch ge-
nommen sein wiirde.

So muB ich damit zufrieden sein, mich auf Mon-
tag zu freuen. Ich werde Montag um 5 Uhr den
Tee im Fleury in Monte Carlo nehmen. Werde ich
Sie dort sehen?

Lhre
Klena Borodskaja.»

Donnay atmet tief, als er zu lnde ist. Die be-
klemmend lastende Enttiuschung weicht mit einem
Schlage einem Freudentaumel. Das also ist es ge-
wesen — eine einfache geschiiftliche Attacke profii-
gieriger Manager, der Elena notgedrungen nach-
geben mufite.... Und er haite geglaubt — Donnay
schamt sich ehrlich. Und in diesem Augenblick
entdeckt er noch eine Zeile, mit sehr kleinen Buch-
staben ganz unten auf den Briefbogen geschrieben:
«Tu ne dois pas m’oublier!»

Du sollst mich nicht vergessen . . ..

Ein fast schmerzendes Gliicksgefiihl iiberkommt
ihn: das zédrtlichste Postskriptum, diese entziickende
kleine Geste der Borodskaja entfesselt einen Sturm
leidenschaftlichen Gefiihls in.ihm. Er steckt mit
zitternden Hénden den Brief in die Brusttasche und
eilt zu Tarin.

Georges Tarin wohnt in einer Pension. die zwar
ein wenig abseits gelegen, aber dafiir billig isi. Er
trinkt Tee und blittert in alten Magazinen, als
Donnay bei ihm eintriit.

«Vorwirts, Tarin — gehen wir irgendwohin, wo
es vergniigt ist und nette Menschen sind....»

«Sie sind ja ordentlich in Fahrt, lieber Maitre —
so gut gelaunte Leute sieht man gern! Holen wir
Elena ab —»

Donnay lichelt; seine Rechte sirveicht iiber die
Brusttasche, wo der Brief der Borodskaja steckt.

«Elena ist verreist — aber sie kommt bald wie-

der.'. >
*

Das alte holsteinische Bauerngeschlecht der Wed-
dersen hat Jahrhunderte hindurch Taler auf Taler
gehduft, und auch in schlechten Zeiten haben sie
keinen Groschen eingebiilit; gliickhaft sind sie von
je gewesen.

Der Herr Sanititsrat Weddersen in Kutin hat es
weill Gott nicht nétig, um des Mammons willen zu
praktizieren — er tut’s, weil er ein Menschenfreund
ist. Der kriankliche Vater schon hatte die Wedder-
sens von der Scholle gelost — der Hof wurde von
der Regierung fiir den Nord-Ostsee-Kanal gebraucht
und mit schwerem Gelde bezahlt . . ..

Des jiingsten Weddersen Mutter ist eine geborene
von Storkow, aus altem preuBischen Militdaradel. Ist
es darum nicht selbstverstandlich, daf er — Hans
Joachim haben sie ihn getauft nach dem Grolivater
miitterlicherseits, der als Kompagniefiihrer der Ein-
undsechziger bei Dijon den Soldatentod starb —
Offizier wird?! Die miichtig erstarkende deutsche
Kriegsmarine braucht bestes Blut: Goden Wind,
Hans Joachim!

Der blonde Junge hat das Gliick der Weddersen.
Von frithester Jugend an bis auf den heutigen Tag
ist es ihm treu geblieben. Nie ist er ernsthaft krank
gewesen. Als Zwolfjdhriger fiel er vom Dach seines
Elternhauses, ohne auch nur eine Sehne zu zerren,
und wie er durch das Abitur gerutscht ist, weifl er
heut noch nicht. Hans Joachim Weddersen ist kein
Intellektueller. Kr denkt ein wenig schwerfillig,
und Situationen, die rasche Entschliisse fordern.
sind ihm unangenehm. Aber er ist ungeheuer sym-
pathisch und sehr verstindig, wie  die TLeute in
Butin sagen, und was sie sich darunter vorstellen.
ist erstrebenswert. Er ist sehr verstindig, und hat
auf der Rangstufenleiter vom' Seekadetten zum Ka-
piténleutnant gehorchen und befehlen gelernt, ist
ein Offizier geworden, dessen Konduite mehr als
giinstig lautet und den seine Leute «n fein’ Kirls
nennen.

Letzten Winter, auf Patrouillenfahrt des Zer-
storers «Wolf» ging bei Windstirke Elf der Signal-
gast iiber Bord. Hans Joachim Weddersen ist ihm
nachgesprungen. Jeden anderen hiitte die See be-
halten — Hans Joachim Weddersen rettete seinen
Mann, zog sich um, trank ein paar steife Grogs und
tat wieder Dienst. Freilich hat er sich dabei einen
hartnickigen Bronchialkatarrh geholt. Papa Sani-
titsrat sprach ein Machtwort, und der Herr Gene-
ralarzt von der Station in Kiel teilte dessen Meinung
— s0 wurde dieser Urlaub nach San Remo fillig,
der nun bald zu Ende geht.

Hans Joachim Weddersen sitzt auf der Veranda
des Hotels Miramare. Drei Wochen besonnten
Miiligangs, genieferischen Faulseins liegen hinter
ihm. Die ersten Tage ist er seltsam benommen ge-
wesen von der Fiille von Licht und Duft um ihn,
aber dann ist er «wieder zu Verstand gekommens
— so schrieb er an seine Coukine Malchen in
Gremsmiihlen — und hat sich sehr bewufit und
griindlich umgetan. In Bordighera war er, auf dem
Colle de Reneo, zwei Tage in Genua und zwei in
Cannes; natiirlich auch in Monte Carlo und selbst-
verstindlich hat er das Kasino besucht. Aber das
Roulette fand er langweilig. Das monotone Surren
der Kugeln, das leidenschaftslose: «Fuites votre jens
der Croupiers, das unsinnige Gebahren der Spieler

all das ermiidete ihn; nach einer Stunde schon
verlieB er mit zehntausend Francs Gewinn die Spiel-
sille und wird sie nie wieder betreten. Und nun siizt
er bei einer Melange auf der Veranda des «Mira-

mare> und iiberlegt, ob er noch eine Weile ither den
Corso dell’ Imperatrice schlendern soll, oder ob es
schoner sei, vom Balkon seines Zimmers ins Weite
zu traumen. Er entschlieBt sich fiir den Balkon und
winkt dem Kellner.

Als Hans Joachim Weddersen die Hall kreuzt. hat
er eine Begegnung; denn eben ist, staubbedeckt. ein
Taxi vorgefahren. Eine Dame, gefolgi von ihrer ein
wenig dltlichen Zofe, tritt an die Office. Ein alltig-
licher Vorgang: — dieser aber wird dem jungen
Weddersen zum Ereignis.

Es muB ndmlich gesagl werden. dall Hans
Joachim Weddersens Empfindungen fiir die Frauen
durchaus romantischer Natur sind. Nicht dafl er
ein Schwirmer wire, ein Troubadour. ein reiner
Tor — er ist doch verstindig! Aber in seinem Her-
zen tragt er als Ideal den Begriff der Dame. Strah-
lende Mérchenkoniginnen sind durch seine Knaben-
trdume geschritten und spéter, als ihm illustrierte
Zeitschriften in die Hiinde fielen, haben ihn die Bil-
der schoner Damen der Gesellschaft und des Hofes
begeistert; schmale, hochmiitige Gesichter unter
koniglichen Haartrachten, weille Schultern und wal-
lende Schleppen.

Das ist der Grund, weswegen Hans Joachim
Weddersen nicht so recht mittun kann, wenn die
Kameraden in der Messe von Zeit zu Zeit bei einem
guten Tropfen der Aufforderung des Il. Offiziers.
eines verknocherten Junggesellen und geschwo-
renen Rosegger-Verehrers folgen, die da immer
lautet: «Lasset uns von Liebe reden!>»

Eigentlich haben nur zwei Frauen in seinem
Leben eine Rolle gespiell. Erstens Cousine Mal-
chen. Sie ist bestimmt eine Dame, aber sie sieht
nicht so aus: sie ist in Gremsmiihlen aufgewachsen

Und zweitens Fréaulein Ilona von Trachten,
Operettensiingerin am Reichshallentheater in Kiel,
die eigentlich Liese Trakowski heillt und aus Lich-
tenrade bei Berlin stamm(; die wiederum sieht zeit-
weise aus wie eine Dame, aber sie ist keine .. ..

So steht es, was die Frauen anbelangt, um den
jungen Weddersen, als er in der Hall des «Mira-
mare» in San Remo Elena Borodskaja begegnei.
Und wie ein blendender Blitz zuckt die Erkenntnis
in ihin auf. daf diese Frau die vollendete Erschei-
nung seines Traumbildes ist: die groRe Dame von
Welt.

Eine halbe Stunde spéter tritt die Borodskaja auf
den Balkon ihres Appartements. Drinnen ist Hanna,
packi aus und gibt mit ein paar sorglichen Hand-
griffen den Réumen iiber den protzigen Hotelprunk
hinaus personliches Geprige. Die Borodskaja lehnt
sich tief in einen Liegestuhl. Eine wohlige Mattig-
keit 15st ihre Glieder; ihre Augen, halbgeschlossen.,
trinken die Schonheit des Orts. Smaragdgriin lench-
tet Kap Verde ostwiirts der blauen Bucht; westlich,
bei Kap Nero, ist ein unendlich zartes Rot auf
sanfte Hiigellkuppen gegossen, denn die Diammerung
naht. Und zu Fiifen der massigen Mauern des
Hotelpalastes fluten in den Palmengérten der Pro-
menade Schwiirme heiterer Menschen.

Die Borodskaja legt die Hand iiber die Augen; sie
hat keine Zeit zu triumen — die Aufgabe dringt.
Dieser Weddersen -— war da nicht in der Hall, wiih-
rend sie sich einschrvieb, ein Mann, blond, mit stahl-
blauen Augen und kithnem Profil, der sic angestarri
hat wie eine Erscheinung? Und war das Haar die-
ses Mannes nicht i Hinterkopf und an den Schla-
fen kahlgeschoren und im iibrigen in der Mitle ge-
scheitelt, wie es Herr Hartje aus Ruhrort irigt?!
Wenn das der deunische Offizier gewesen isi, dann
liegt die Sitnation sehr einfach . ...
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Die Borodskaja richtet sich auf und entdeckt in
diesem Augenblicke auf den ILiegestuhl jenseits
eines leeren Nachbarbalkons ihn, den Mann aus der
Hall. Er hat sie offenbar wieder angestarrt und
heuchelt nun, da er sich iiberrascht sieht, auf hochst
ungeschickte Art gleichgiiltiges Starren ins Weite.
Er tritt an die Briistung seines Balkons und beugt
sich vor. Die Borodskaja kann ihm in aller Ruhe be-
trachten. Er trdgt einen schlechisitzenden Anzug
aus gutem dunkelblauem Stoff. Sie erinnert sich
— der kleine Baron Wulkwitz von den Rathenower
Husaren, der sich ihr wéihrend ihrer Berliner Gast-
spiele im vorigen November, ebenso heftig wie er-
folglos attachierte, sah im schlichien Rock des Biir-
gers dhnlich unvollkommen aus; er selbst riB
iibrigens die blutigsten Witze iiber sein «Riauber-
zivil».

Voyons! Die Borodskaja steh{ auf und tritt
gleichfalls an die Briistung ihres Balkons; schein-
bar unschliissig steht sie eine kurze Weile da, dann
wendet sie sich um und geht zuriick in ihr Zimmer.

Hans Joachim Weddersen ist .ganz in ihrem
Bann. Er bemerkt ihr Verschwinden sofort. Sie
wird ausgehen —, denkt er und stiilpt seinen Hut
auf. Eilig verlidfit er das Hotel, wenige Schritte ab-
seits wartet er. Und wirklich: sie kommt, geht an
ihm voriiber. Der Gang, ein heiteres, freies Schrei-
ten, enfziickt ihn. Er ist kein #sthetisierender
Schongeist, aber die vollkommene Harmonie von
Ausdruck und Bewegung, die ihre Tanzkunst se
einmalig groB macht und die auch ihre alltiglich-
sten Verrichtungen adelt, iberwiiltigt ihn. Er folgt
ihr dichtauf. So kommt es, daB die Borodskaja, als
sie das Postamt in der Via Roma betritt, gerade noch
Zeit hat, die Federhalter dreier Schreibpulte in den
Papierkorb zu werfen. Sie nimmt ein Telegramm-
formular und tut, als suche sie ein Schreibzeug. Da
steht er neben ihr und reicht ihr seinen silberen
Bleistift. Sie lichelt Dank; er wartet abseits, indes
sie schreibt:

Weltagentur Spadoni
Berlin.

Abschlufl Wintergarten August 1914 einverstan-
den stop. Absendet Vertrag sofort Miramare San
Remo stop. Elena Borodskaja.

Sie gibt das Telegramm auf; dann geht sie auf
ihn zu, reicht ihm seinen Bleistift zuriick.

«Mereci, Monsieur!»

Hans Joachim Weddersen nimmt seine Chance
wahr: er stellt sich vor. Die Borodskaja lichelt —
er ist es! Wie sich alles von selbst ergibt! Schick-
sl .

Sie spricht ein paar Worte liebenswiirdiger Kon-
venienz, die es ihm ermdéglichen, an ihrer Seite das
Postamt zu verlassen. Als sie das Portal durch-
schreiten, geht ein Ténen durch die Luft, helle und
dunkle Glockenklinge: von den Kirchen und Ka-
pellen der Altstadt wird das Ave gelautet . . .

Die Borodskaja bleibt einen Augenblick stehen.
Hoch iiber dem Hiusergewirr der Hiigelhiinge
leuchtet die Kuppel einer weilien Kirche.

«Madonna della Costa!» sagt Weddersen. «Es ist
wunderschon dort oben...» Sein Franzosisch ist
so korrekt, daB die einzelnen Sitze einer Grammatik
entnommen sein kénnten. Er erzihlt der Borods-
kaja von seinem Besuch dort oben, spricht von der
berithmten Marmorgruppe des Maragliano im Innern
der Kirche, sucht ihr Interesse fiir einen Spazier-
gang dahin zu wecken. Die Borodskaja laBt ihn
reden und lichelt. Nein, dieser Deutsche ist keine
schwere Aufgabe. ...

Am frithen Vormittag des niichsten Tages er-
wartet Weddersen die Borodskaja in der Hall. Sie
haben verabredet, daB er sie zur Madonna della
Costa fiihrt. Weddersen weil jetzt, wer die Borods-
kaja ist. Er hat eine gelinde Wut auf sich selbst;
er ist ndmlich im November in Berlin gewesen, aber
anstatt die Borodskaja tanzen zu sehen, hat er sei-
nen einzigen familienfreien Abend im Palais de
danse verbracht ...

Da kommt die Borodskaja. herrlich wie der Friih-
lingstag, der drauflen iiber See und Liand leuchtet.
Sie reicht ihm die Hand mit jener besonderen Lie-
benswiirdigkeit, die Ménner wie Weddersen beriickt.
Er ist verwirrt und stolz zugleich, dafi man ihnen
nachstarrt, als sie die Hall verlassen.

Sie durchstreifen die engen Gassen der Altstad.
Fiillige Weiber keifen, unsagbar schmutzige Kinder
spielen in allen Gossen und malerisch zerlumpte
Bettler heben mit beschwérender Eindringlichkeit
die Hande. Wischeleinen, dicht behingt mit bunten
Fetzen, sind von Haus zu Haus gespanni. Unter
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briichigen, weinbewachsenen Mauerbégen hindurch
fithren gewundene Stiegen aufwirts zum Giardino
Regina Elena.

«Das ist die Giardino Regina Elena!> Weddersen
bleibt unter einem méchtigen Oelbaum stehen.
Ringsum dehnt sich dunkelgriiner Rasen mit Grup-
pen von Palmen, Koniferen und Zykadeen; ganze
Gebiische von Rosen und Kakteen wuchern in wil-
der Fiille.

«Wundervoll, nicht wahr, Madame?»

«Wirklich wundervoll, Monsieur!»

«Regina Jeléna ...», er spricht den Namen rus-
sisch aus und sieht sie an dabei.

Die Borodskaja schenkt ihm ein L#cheln, das ihn
gliicklich macht.

Die beiden haben den ganzen Weg bis hier herauf
heiter und unbefangen geplaudert. Die Borodskaja
fithrt das Gespriich, und Weddersen ist froh dar-
iiber. Er hatte sich ein wenig davor gefiirchtet, diese
groffe Dame unterhalten zu miissen: aber sieh’ da
— es geht prichtig. Sie wirft Kindern und Bettlern
viel zu viel Silbermiinzen zu, erzéhlt kleine lustige
Geschichten von ihren Reisen und gibt ihm immer
wieder Gelegenheit, von sich zu sprechen . ..

Als er ihr sagt, daBl er Offizier im aktiven Dienst
der deutschen Kriegsmarine ist, klatscht sie aus-
gelassen in die Hénde.

«Sie sind‘ Soldat, Monsieur?! Ich hitte es mir
denken konnen! Alle Deutschen sind Soldaten —
wenn nicht aktiv, so doch in der Reserve. Ich weill
es von allen, die ich kenne!»

Weddersen lacht.

Unter dem Oelbaum steht eine Bank. Die Borods-
kaja setzt sich und ladt Weddersen an ihre Seite.
Vor ihnen breitet sich, schmuck ins Griin gebettet,
das neue San Remo aus. Weit drauflen in der Bucht
auf der Hohe des alten Forts Santa Tecla, dampft
ein Kreuzer. Die Borodskaja streckt ihren Zeige-
finger in die Richtung.

«Ein Kriegsschiff, nicht wahr, Monsieur?»

«Ein franzésischer Panzerkreuzer, Madame!s

«Kommandieren Sie auch solch hiibsches Schiff
wie dies, Monsieur?»

«Das hat noch einige Jiahrchen Zeit, Madame . . .»

«Schade! — Aber Sie werden bestimmt einmal
Admiral! Ich will es fiir Sie!»

«Ich danke Thnen fiit Ihr Vertrauen, Madame!>
scherzt Weddersen. «Leider ist die Laufbahn eines
deutschen Offiziers etwas langweilig: man muf} Ge-
duld haben. Geduld und Kommnif sind zwei unzer-
trennliche Begriffe ... Ja, wenn ich in den Admiral-
stab kommandiert wiirde, nach Berlin! — Einst-
weilen tue ich auf einem Zerstorer Dienst und bin
froh, alle paar Wochen mal in Kiel Landluft schnap-
pen zu diirfen . ..»

«In Kiel?! Wo liegt das? Ist es eine nette Stadt,
Monsieur ?»

Die Borodskaja sagt es hin, indes sie blitzschnell
an Balanoffs Worte denkt: «Iis wire fiir unsere
Zwecke giinstig, wenn er Thr Eintreffen in Berlin
am 25. Juli mit besonderer Freude begriifien
wiirde .. > Weddersens Standort ist Kiel — sollte
ein Irrtum sein? Die Borodskaja verwirf{ den Ge-
danken sofort. Balanoff ist zu gut informiert: Wed-
dersen wird am 25. Juli in Berlin sein. ..

Er hat ihr inzwischen erzihlt, daf Kiel ein bif-
chen langweilig ist und daB er iter nach Hamburg
fahrt.

«Wie schade!» sagt die Borodskaja. «lch werde
beide Stidte nicht sehen kénnen, wenn ich im Som-
mer nach Deutschland komme. Ich tanze im August
im Wintergarten in Berlin, und im September bin
ich' in Moskau .. .»

«Sie sind im August in Berlin, Madame?!> Wed-
dersen ist freudig iiberrascht und macht kein Hehl
daraus. <Ich werde Himmel und Hélle in Bewegung
sefzen, um ein paar Tage hiniiber kommen zu kon-
nen...»

Die Borodskaja sieht ihm lichelnd ins Gesicht.
«Wie jung er ist!» denkt sie und neigt ein wenig
den Kopf.

«Gehen wir!»

Sie steigen weiter bergan, und beide schweigen
eine Weile. Da ist Madonna della Costa — weill
leuchten die' Mauern aus dem feierlichen Griin eines
Zypressenhains. Vor dem Portal bleibt die Borods-
kaja stehen. Sie muB daran denken, dafl sie ein
unehrlichés Spiel (reibt; am liebsten wiirde sie sich
bekreuzigen . . .

«Ich méchte nicht hineingehen —»

«Aber die Maragliano-Gruppe — »

Nr. 18

«Schuldige gehoren an die Kivchentiir und nicht
vor den Altary, denkt die Borodskaja; laut sagt sie:
«Ich mag nicht, Monsieur!»

Wedderson glaubt noch daran, daf schone Frauen
Launen haben; er weill nicht. daf kein Mann in
seinen Handlungen und Gefiihlsiuferungen bewus-
ter, begriindeter, instinktsicherer zu sein vermag als
die echte Frau. So tut er aus einem falschen Grunde
das Richtige: macht keinen Versuch mehr, sie um-
zustimmen, sondern fiihrt sie auf einen sehr gang-
baren Weg — er hat ihn vorige Woche selbst er-
kundet! —, der-an’ Weinbergen voriiber und durch
ein lichtes Eukalyptuswiildchen zur Stadt hinunter-
leitet. Mit trockenem Humor schildert er seinen Be-
such in Monte Carlo und erreicht es bald, dal ihm
die Borodskaja lachend antwortet. In Wirklichkeit
hat sie sich auf ihre Situation besonnen: die Auf-
gabe dringte. ..

Die Borodskaja ist wie ausgewechselt, scheint es
Weddersen; er ist gliicklich dariiber. Der Ausflug
endet heiter, wie er begann. Sie kommen gerade zum
Dejeuner im Hotel an und verabschieden sich wie
alte Bekannte. Wirklich, es ist Weddersen, als
kenne er Elena Borodskaja jahrelang — die Frau,
die aus seinen Tréumen in sein Leben trat. ..

«Ich bitte darum, Sie heute abend wiedersehen zu
diirfen, Madame.»

Die Borodskaja neigt den Kopf, wie sie es unter
dem Oelbaum ftaf. '

«Sie werden mich heute abend wiedersehen,
Monsieur.»

Er beugt sich tief iiber ihre Hand .. .

Den ganzen Tag lebt Weddersen in einem fieber-
haften Gliicksrausch. Er z#hlt die Stunden, bis die
Sonne sinkt.

Die Borodskaja liegt auf dem Diwan in ihrem
verdunkelten Zimmer; sie hat die Augen geschlossen
nud denkt an Donnay ...

i

Und dann kommt der Abend, den Weddersen, der
gliickhafte Hans Joachim Weddersen, nicht ver-
gessen wird sein ganzes Leben lang.

Die Borodskaja wiinschte weder im Miramare zu
speisen noch im Savoy. Sie hat ein kleines, ausge-
zeichnetes Restaurant gewihlf — Trianon heilt es,
liegt ganz am Ende des Corso Matuzio, am Meer . ..

Man speist auf der Veranda. Es ist ein intimes
Souper; denn alle Welt stromte heute zur Reunion
im Royal. Sie sprechen von gleichgiiltigen Dingen —
eine heimliche Spannung steht zwischen ihnen. Die
Borodskaja ist nervés und trinkt Champagner, wie
eine Verdurstende. Weddersen, von Wiinschen er-
fiillt und doch im Tiefsten gehemmt, raucht Ziga-
rette um Zigarette.

Da klingt Musik vom dunklen Strande her. Ir-
gendwo mag kieloben ein Boot im Sande liegen, und
ein paar Burschen und Médel hocken auf den Span-
ten. Einer schligt die Mandoline, und die andern
singen ein schwermiitiges Lied dazu.

Die sanfte Melodie lost das Starre, das zwischen
den beiden Menschen steht. Weddersen ziindet keine
Zigarette mehr an, und um den Mund der Borods-
kaja geht ein weiches Licheln.

«Ich verstehe die Worte,» sagt sie. «Iis ist ein altes
Volkslied: «O stella miay: — Die Nacht ist finster
und das Meer ist tief — aber ich fiirchte mich nicht
— Du bist der Stern, der in mein Dunkel leuch-
RIS

Sie schweigt, und Weddersen bricht das Schwei-
gen nicht. Sie schliefft die Augen und denkt an
Donnay, ein paar Herzschlige lang. Weddersen
wartet. Wie seltsam diese Frau ist und wie schon!

Die Borodskaja reifit sich von ihrer Sehnsucht
los; sie sieht in Weddersens klaren Augen brennen-
de Bewunderung und legt, wie in leiser Riihrung,
ihre Hand auf die seine.

«Ich bin keine lustige Gesellschafterin, nicht wahr,
Monsieur?»> Und als er stumm den Kopf schiittelt:
«...mnicht wahr, — Hans — Joachim Weddersen . . .»

Sein harter nordischer Name bekommt in ihrem
Munde Melodie. Weddersen ist hingerissen.

«Elena!...» wagt er hervorzustofien, werbend
und schwiirmerisch.

Die Borodskaja fiihlt sich von Scham iiberflutet.
Is driingt sie, ins Dunkel zu fliichten.

«Kommen Sie, mein Freund!s

Stufen fiihren von der Veranda hinab zum Strand.
Sie hat seinen Arm genommen, und er 1d8t sich von
fhr leiten, — so gehen sie iiber den Sand ein paar
hundert Schritt nach Siiden. Wo der Wellenbrecher
geradeaus in die See wuchtet, bleibt die Borodskaja

(Fortsetzung Seite 558)
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stehen. Hinter ihnen scheinen freundliche Lichter in
die Nacht, und vor ihnen rauscht das Meer. Der
Gesang in der Ferne ist verstummt.

Die Borodskaja schlieBt die Augen und atmet
schwer. Weddersen reifit sie an sich und kiifit sie
mit leidenschaftlicher Glut. Eine wunderbare Qual
brennt in seinem Blut, ein unendliches Begehren.
Herrlich ist der Mund der Borodskaja . . .

Sie windet sich sanfi aus seinen Armen; ihre
kiihle Hand streift sein glithendes Gesicht.

«Verniinftig sein, mein Freund!»> Sie sagt es gii-
tig, denn sie fiihlt seine Sehnsucht. Aber heimlich
atmet sie auf. Sie darf ihrer Sache sicher sein: er
wird sie nicht so bald vergessen . ..

Weddersen benimmt 1 ungebérdig, jungenhaft
ungebirdig. Er ist enftiuscht iiber die Haltung der
Borodskaja, obgleich er eigentlich nichts anderes er-
wartet hat. Doch die Borodskaja lenkt ihn lichelnd
in die Bezirke der Konvenienz — legt ihre Hand
ganz leicht auf seinen Arm und fiithrt ihn langsam
zuriick zum Trianon.

«Ich muf} ihnen etwas sagen, lieber Freund. Ich
tanze ungern in Deutschland — die Deutschen sind
so anders als die Franzosen oder Russen oder Ita-
liener, sogar ganz anders als die Oesterreicher. Die
Deutschen haben keine Passion fiir den Tanz und
verstehen auch nicht viel davon...»

Die Borodskaja wartet auf einen Einwand von
ibhm; aber er trottet neben ihr her, beillt sich auf
die Lippen und schweigt erbittert. Sie sieht ihn von
der Seite an, und plotzlich fiithlt sie eine warme Sym-
pathie fiir ihn. Nie vorher und nie nachher hat die
Borodskaja den jungen Weddersen so gern gehabt
wie auf diesem kurzen Riickweg vom Spaziergang
am niichtlichen Strand von San Remo. Ein kleiner
zirtlicher Druck ihrer Hand ruht auf seinem Arm,
als sie weiterspricht:

«Also — ich tanze ungern in Deutschland ... Und
{rotzdem freue ich mich auf Berlin... Horen Sie,

Hans Joachim Weddersen, ich freue mich sehr auf
Berlin!»

Er hat es gehort und hat den sanften Druck auf
seinen Arm gespiirt, und schon ist seine gute Laune
wieder da. Er beugt sich inbriinstig iiber ihre Hand.

Da ist das Trianon wieder, die Stufen der Ve-
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randa und strahlendes Licht. In spitzen Kelchen
perlt der Champagner . ..
%

‘Weddersen kann in dieser Nacht lange nicht
schlafen. Um zwei Uhr ist er mit der Borodskaja
ins Miramare zuriickgekehrt, hat sich in der Hall
in aller Form von ihr verabschiedet. Er muf am
néchsten Vormittag um elf Uhr schon abreisen —
und das ist fiir die Borodskaja nachtschlafende Zeit.

«Auf Wiedersehen im Juli, Hans Joachim Wedder-
sen!> Ihre Abschiedsworte klingen wie eine be-
gliickende Verheifung in ihm nach. Einen kleinen
Zettel mit ihrer Adresse hat sie ihm schon im Tria-
non gegeben. Da ist er: Elena Borodskaja, Mon-
repos, Merignon-sur-Odone, France . . . Er freut sich
darauf, ihr zu schreiben, freut sich auf ihre Ant-
worten und freut sich vor allem auf diesen Juli.
Es traumt sich wundervoll von diesem Juli — die-
sem — Juli — wenn — die Rosen bliihn ...

Nun ist Weddersen doch eingeschlafen, und er
schléft einen kostlich tiefen Schlaf, bis der Gargon
das Friihstiick bringt und einen Brief aus Deutsch-
land. Weddersen otfnet ihn — er ist noch halb im
Schlaf; aber als er zu Ende gelesen hat, springt er
hell wach aus dem Bett. Der ihm kameradschaft-
lich nahestehende Adjutant von der Station 1&6t ihn
vertraulich wissen, daf er, der Kapitdnleutnant
Ilans Joachim Weddersen, mit Ablauf seines Ur-
laubs zur Dienstleistung im Admiralstab — und
zwar in der Nachrichtenabteilung — nach Berlin
kommandiert sei.

Weddersen kleidet sich mit fliegenden Handen an.
‘Wahrhaftig — er singt und pfeift und lacht vor
Freude. Berlin — der Admiralstab! Ha, jetzt miilite
es mit dem Teufel zugehen| wenn er nicht in abseh-
barer Zeit «solch hiibsches Schiffs> kommandiert,
wie die Borodskaja sagte! Die Borodskaja! Jetzt
braucht er sich keine Sorgen mehr um den Juli-
urlaub zu machen — gleich nach dem Friihstiick
schreibt er ihr ...

Allm#hlich legt sich sein erster Freudenrausch,
und Weddersen denkt dariiber nach, wie er eigent-
lich zu diesem fabelhaften Kommando gekommen
sein konnte; denn er ist sich dariiber klar, dall seine
dienstlichen Qualititen allein — na, Schwamm dar-
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tiber! Und da erinnert er sich: Awm Abeénd vor
seiner Abreise nach San Remo hat er aui dem Ball
des Seebataillons getanzt — ausdauernd uid hin-
gebend, wie es nun einmal seine Art ist. Hin und
wieder auch mit einer ebenso unscheinbaren wie
blonden jungen Dame, von der er erst am nichsten
Tage erfahren hatte, dall sie eine Verwandte der
Gattin des Flottenchefs, also fiirstlichen (iebliits ist.
Er hat sich sogar sehr gut mit ihr unferhalten —
und jetzt, in San Remo, indes er sich beim Raiseren
heftig ins Kinn schneidef, wird ihm klar, was es zu
bedeuten hatte, als sie ihm nach dem letzien Walzer
zunickte: «Auf Wiedersehen im niichsten Winter,
Herr Weddersen!»

Das Blut ist gestillt; er wirft iibermiitig seine
Sachen in die Koffer — Packen ist von jeher seine
schwache Seite gewesen! —, verteilt fiirstliche
Trinkgelder und fihrt zur Bahn,

Der «Train bleuy rast durch den schimmernden
Friihling nach Norden. Weddersen steht im Seiten-
gang am Fenster und pfeift. «Wenn Menschen aus-
einandergehn, dann sagen sie: auf Wiedersehn!y —
so geht die Melodie. ..

*

Zwei Briefe bringt Hanna der Borodskaja ans
Beti.

«Guten Morgen, Hannuschka, liebe alte!» ruff die
Herrin; sie ist beim besten Wohlbefinden und strah-
lender Laune. Sie trédllert lustigen Unsinn, wihrend
ihr Hanna eine winzige Schale Tee und einen Bis-
kuit reicht, und ihr Herz singt den Text dazu:
«Heut’ nachmittag bin ich bei dir...»

Bevor die Borodskaja ins Bad steigt, liest sie die
beiden Briefe. Der eine ist von der Direktion des
Wintergartens in Berlin: ein knappes, sehr hofliches
Begleitschreiben zu dem nach ihren Wiinschen voll-
zogenen Gastspielvertrag fiir den Monat August
1914. Der andere ist von Weddersen. Balanoff hat
recht behalten . ..

Endlos dehnt sich der Borodskaja dieser Tag,
begonnen vom Bad und der Massage iiber dic Pro-
menade vor dem Lunch und die Riickfahrt nach
Monte Carlo. Und doch geht es endlich auf finf
Uhr. Da sitzt die Borodskaja schon eine Viertel-
stunde auf der Terrasse des Fleury. Und als er,
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Donnay, — auch viel zu frith! — kommf, mull sie
ihr Herz mit beiden Hiinden halten, dafl} sie ihm
nicht um den Hals fillt vor allen Menschen. IThm
geht es ebenso. Es ist, wie wenn diese drei Tage
Trennung der beiden das urspriingliche Gefiihl des
Herzens ins Grenzenlose gesteigert hiitten ... Doch
begriifien sie sich mit ein wenig verlegener Form-
lichkeit — «Ich freue mich sehr, lieber Maitre...»
— «lch bin sehr gliicklich, Elena...» —, aber in
einem innigen Blick von ihm zu ihr, von ihr zu ihm,
in tausend Intermezzi heimlichen Vertrautseins
schwingt eine Welt zwischen ihnen. ..

Und nun beginnt die gliickliche Zeit der Elena
Borodskaja. Edmond Donndy schenki ihr mit seiner
leidenschaftlichen Liebe all seine Giite und Zirt-
lichkeit. Welch wundervollen Herzensreichtum ver-
mag dieser einsame, vergeistigte Mensch zu ent-
falten! Die Tage an seiner Seite vergehen wie hei-
tere, bunte Triaume. Georges Tarin sorgt dafiir,
dal} die Liebenden den Kontakt mit der Wirklichkeit
nicht verlieren — an der Riviera ist Hochsaison!
Die internationale Gesellschaft hat sich schnell dar-
an gewohnt, daB die Borodskaja mit Maitre Donnay
liiert ist, und niemand mehr verliert ein Wort dar-
iiber. Wo die Borodskaja sich zeigt, wird sie enthu-
siastisch begriilit, wie immer.

Manchmal segeln sie weit hinaus ins Meer und
kiissen sich hinter der wetterbraunen Leinwand,
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wenn sie glauben, daf der alte ligurische Fischer,
der sie fahrt, mit dem Steuer beschiftigt ist. An
andern Tagen machen sie lange Wagenfahrten iiber-
all dahin, wo die Schonheit der Landschaft das
Hochgefiihl ihrer Herzen befliigelt. Des Nachmiftags
lassen sie sich von Tarin in eines oder das andere
der mondiinen Cafés an der Avenue des Beaux-Arts
begleiten, oder sie tanzen im Métropole. Das Souper
nehmen sie meist im Impérial. Tarin verabschiedet
sich stets gegen zehn Uhr von ihnen; er gehi um
diese Stunde seit neuestem mit schoner Regelmilig-
keit ins Kasino, denn er hat ein unschlagbares Sy-
stem herausgefunden und tréigt sich mit der Absicht,
die Bank zu sprengen. .. :

Und dann sind die beiden allein. Sie nehmen jede
dieser Stunden wie ein kostbares Geschenk. Sie
haben sich so viel zu sagen, daB sie oft zusammen
schweigen miissen. Aber ist solches Schweigen tiei-
sten Verstehens nicht der Quell hochsten Gliicks?

Donnay wandelt sich vollkommen. Was das Zen-
trum seiner Personlichkeit war, seine Lebensarbeit,
tritt zuriick gegen das Ereignis, das die Borodskaja
ihm bedeutet, wird zur Peripherie. Die Borodskaja
hat sein Herz entdeckt, und er ist tiberwiiltigt von
der Gnade, so lieben zu diirfen, so geliebt zu werden.
Im Grunde seines Wesens ist er eifersiichlig auf
alle und alles, was war und was ist; aber er bewacht
sich selber &ngstlich, sie nichts davon merken zu
lassen. Er fragt sie nichts; aber jedes Wort, das sie

561

von sich und ihrem L.eben spricht, nimmt er in sich
auf und denkt darither nach ...

Die Borodskaja wittert das, und alles in-ihr warnt
sie, ihm in diesen Tagen von jenen dunklen Dingen
zu sprechen, die die Schatten ihres Schicksals sind.
Spiter wird sie ihm alles sagen — spiifer... So
gewohnt sie sich daran, lichelnd zu liigen, weil sie
ihn liebt. Oft geschieht es des Nachts, daB sie ihre
Hénde aneinanderlegt zum Beten: «Heiliges Herz
Jesu — lal} ihn mir!>

Nichte vergehen und Tage, und Schicksale er-
fiillen sich...

*

In der ersten Woche des April mufl Donnay einen
jungen Menschen aus guter Familie verteidigen,
der wegen schweren Diebstahls und Betruges vor
den Geschworenen steht. Den Diebstahl hat André
Favin — so heifit der Klient — nicht gestanden,
die Staatsanwaltschaft betrachtet ihn aber als durch
Indizien iiberfithrt — kein grofer Fall also, sondern
eine Tragodie des Alltags. Ein entfernter Verwand-
ter des jungen Mannes besann sich seiner Pflichten,
als es eigentlich schon zu spiit war, und hat den be-
riihmten Rechtsanwalt mit der Verteidigung des An-
geklagten betraut.

Die Borodskaja wollte Donnay nicht allein aus
Monte Carlo abreisen lassen, und er freute sich von
Herzen iiber diesen neuen Beweis ihrer Liebe. Sie
ist im Westminster abgestiegen, wird einige Tage in
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Paris bleiben und dann nach Merignon gehen. Und
jedes Wochenende, solange die Borodskaja frei ist,
kommt er'nach Merignon hiniiber: so haben sie es
ausgemacht . . . :

An einem nebelfeuchten Morgen wird gegen An-
dré Favin verhandelt. Bleich und nervés sitzt er
— bewacht van einem :Justizsoldaten — auf der
Anklagebank. Seine Augen sind vor Angst geweitet
— er wende{ keinen Blick von Donnay, der vor ihm
sitzt und unbeweglich, aber mil gespanntester Auf-
merksamkeit der Verhandlung folgi. Ein aggressiv-
beweglicher Staatsanwalt mit schneidendem Organ,
ein Vorsitzender, der merkwiirdig jung erscheint, und
zwei scheinbar teilnahmlose Beisitzer, ein beflissener
Protokollfithrer und endlich eine Geschworenen-

" bank von alltéglichen Gesichtern, als habe man die
zuféllige Menschenfracht eines StraBenbahnwagens
auf ihr entleert: so sieht die Borodskaja die Akteure
des forensischen Dramas; das sich vor ihren Augen
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abspielt; so sieht sie zum erstenmal in ihrem Leben,
wie Menschen iiber Menschen zu Gericht sitzen . . .

Sie hat Donnay sehr bitten miissen, bis er ihr die
EinlaBkarte fiir den Zuhorerraum des Schwur-
gerichtssaals verschaffte — der Gute hat manchmal
so merkwiirdige Ansichten... Aber sie hat ihren
Willen durchgesetzt und sitzt nun gespannt in der
ersten Reihe der Zuhorer, gespannt und ein wenig
indigniert, denn in ihrer Nihe hocken eine Anzahl
fragwiirdiger Gestalten, die der Verhandlung mit be-
sonderem Interesse folgen. ..

Am Pressetisch ist man natiirlich auf die Borods-
kaja aufmerksam geworden; ein paar anziigliche
Bonmots werden gefliistert, und der zufillig an-
wesende Zeichner eines Boulevardblattes entwirft
sofort eine Karikatur von ihr — brennende Kuller-
augen unter einem riesigen Federhut — mit der
Unterschrift: Die Borodskaja interessiert sich fiir
die franzosische Justiz. ..
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Die Borodskaja hat innerlich sofort fiir den An-
geklagten Partei genommen. Wie schlecht ist es ihm
gegangen — guter Goft! - wie blaB er aussieht und
wie jung er ist! Und wie die Belastungszeugen —
moraltriefende Kleinbiirger und Hindler mit golde-
nen Uhrkeften iiber dicken Biuchen — iiber ihn
herfallen! Leidenschaftlich, fiebernd vor Spannung
erlebt die Borodskaja die Verhandlung. Warum nur
Donnay gar nichts tut, um die Flut schmutziger
Vorwiirfe der Zeugen gegen den jungen Menschen
einzudimmen?! Er hat den Kopf in die Hand ge-
stiitzt und sieht den Aufmarsch der Geschidigten
mit ernsten Augen an sich voriiberziehen — keinen
unterbricht er, an keinen richtet er eine Frage. Ver-
zweiflung verzerrt die Mienen des Angeklagten,
wenn er hilflos dem Vorsitzenden immer wieder ge-
stehen mufB, daB die Aussagen der Zeugen wahr
sind. ..

Die Hauptbelastungszeugin wird in der Angele-
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und praktischen Wohnhauses, mit allen
Hauptraumen auf einem einzigen Boden,
zur vollen Zufriedenheit unserer Bauherr-
schaften u. zu vorteilhaften Bedingungen
gelost.

WINCKLER & CIE. A.-G., FRIBOURG

In vielen Fillen wirken meine

PINERVIN ,,ELFEN-BADE-BALSAME* fiir

Fichtenblut o
Fichtenmilch . 2k
Latschenkiefer . =
Bfefferminzii e it
Teer, Wacholder .

= Bader

Rainfarrenwurzel etc. .
vorziiglich und schmerzstillend. Sie beruhigen die Nerven und
verleihen Thnen einen gesunden ruhigen Schlaf.

Originalflasche 2 6—10 Bider Fr. 3.25
Flasche a 2 Vollbider . . Fr.1.—

Ueberall erhiltlich, wenn nicht durch
A. KLEGER, MERKATORIUM, ST. GALLEN

INSERATE

in der « Ztircher Mlustriertens bringen erfreulichen Erfoly

Eisenbahn-Ermégigungen von 3050/, Direkte inter i und L tsver
Wihrend des ianit S S =V iani; — ,Das
Meeresfest“ — Grofie Konzerfe auf dem Markusplap — Serenaden — Feuerwerke.

Am Lido: Treffpunkt der eleganfen Badewelt — Golf (9 Holes), Lunapark — Dancing
— Internationaler Motorboot-Wettbewerb — Strandfeste.

120 moderne Hotels und Pensionen mit mafigen Preisen.

Stédtische Motorboote — Direkte Verbindung von der Bahnstation zum Lido.

Information u. Prospekte durch: Ufficio Comunale della Stazione di Cura Venezia-Lido (Ca Farsetti) und die hauptséchlichen Reisebiiros

<

Gesunde Ziihne - quter Magen
GuierMagen -gesunder Koiper

Vergessen Sie also nie,
nach dem, Essen und.
Vor dem Schlafengehen,
dieZihne Zu reinigen
mit derrichtig gebauten
Zohnburste

GroBe !

t Kinder Fr. 1.50
GréBe Il

t Schiller Fr. 2.—
GroRe Il
f.Damen Fr. 2.50
GréBe IV

t Herren Fr. 2.90

in der
griinen Schachtel

Vevey..:..

Préachtiger Friihlingsaufenthalt
Hotels aller Rangstufen
Modernst eingerichtetes Strandbad

Das ,, Tischlein deck’ Dich”

mit allen gut bekannten

Kiichen-Spezialititen
finden Sie im

Kurhaus Hotel Adler
Telephon 13 Ermatingen - Untersee

rasch und sicher wirkend bei
Rheuma ~ Gicht
Kopfschmerzen

Ischias, HexenschuB, Erkiltungskrankhei:
ten. Lost die Harnsiure! Uber 6000 Arzte:
Gutachten! Wirkt selbst in veralteten Fillen.

UM neuen
Frohjahrskleid

Yala - Tricotwésche. - Wie
herrlich sitzt das Kleid, wie
angegossen! Yala halt
immer mit der Kleidermode
Schritt. Es gibt wundervolle
neueModelle in bewéhrter
Yala-Qualitét mit interes-
santen modischen Neuerungen. Wir zeigen lhnen einen Teil
davon in unseren Anzeigen. Jedes gute Geschaft wird lhnen
Yala-Tri
driicklich Yalaund achten Sie auf die eingendhte Schutzmarke.

i Verl

gen. gen Sie aber aus-

gerne vorl,
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genheit des schweren Dichstahls vernommen, eine
hagere Vierzigerin, deren Wortschwall der Vor-
sitzende schon hei der Personalien-Aufnahme kaum
Einhalt zu tun vermag:

Kein anderer als Favin, dieser Liederjan und
Schuldenmacher, kénne es gewesen sein,” der sich
nachts fn ihre Wohnung geschlichen, ihr Vertiko —

das gute Stiick! — erbrochen und die silberne Uhr
ihres Vaters gestohlen habe — und ein schwerver-
goldetes Kreuz — und den wundérbaren Granat-

schmuck, den sie doch von ihrer Tante erbte und
die wieder von ihrer GroBmutter — eine gute Frau,
Gott hab’ sie selig! — vor allem aber einhundert-
fiinfundachtzig Francs bar, wo doch heutzutage
eine alleinstehende anstindige Dame es sich blut-
sauer werden lassen miisse, ein paar Francs auf
die Seite legen zu konnen: — Favin sei der Spitz-
bube, kein anderer, jawohl! —

Der Vorsitzende bedeutet der Erbitterten, daff dar-

ZURGCHER: BLLUSTRTER T'E

iiber zu entscheiden Sache des Gerichts sei und for-
dert sie energisch auf, alle Tatsachen der Reihe nach
zu erzahlen.

Die Zeugin holt Luft. Ja, also: Schon gleich nach
Mitternacht — es sei am 8. Dezember gewesen, Ma-
ria Empfingnis — sie werde diese Nacht ihr Leb-
tag nicht vergessen — habe sie in Favings Wohnung
— er wohne ihr vis-i-vis in der andern Hofseite —
ein verdidchtiges Licht gesehen.

An dieser Stelle der Zeugenaussage greift Donnay
zum erstenmal in die Verhandlung ein. Er sagt mit
ruhiger Freundlichkeit: «Sie behaupteten eben, in
der fraglichen Nacht ein verdachtiges Licht gesehen
zu haben, Frau Zeugin. Sagen Sie doch bitte dem
Gericht, wodurch Sie ein verddchtiges Licht von
einem unverdéchtigen unterscheiden!»

Die redselige Zeugin stottert, sucht nach’ Worten,
verstummt. Und als sie schlieflich nach Aufforde-
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rung des Vorsitzenden weitererzihlt, unterbricht sie
Donnay immer wieder, stellt Fragen, weist ihr Wi-
derspriiche nach, macht sie unsicher und verlegen.
Endlich begehrt sie auf: Sie konne vielleicht die
Worte nicht so setzen — aber das solle ihr mal einer
abstreiten, daB sie Favin mit ihren sehenden Augen
leibhaftig vor sich gesehen habe! Einen Stuhl habe
er in der Dunkelheit umgestofien, und sie sei aus
dem Schlafe aufgeschreckt und ins Wohnzimmer
nebenan gelaufen, woher das Poltern kam. Da sei
Favin schleunigst zur Stubentiir hinausgeflitzt, und
in diesem Augenblick habe sie sein Gesicht im
Mondlicht gesehen — vor Schreck aber habe sie
nicht schreien kénnen. Favin sei dann auf ihre An-
zeige hin am nichsten Morgen aus dem Bett heraus
verhaftet worden . ..

Donnay erhebt sich; seine Stimme klingt kalt und
hart.

«Sie stehen unter Threm Eid, Frau Zeugin! Wol-

BLENDED

ollar -

- Alen rGirfer, RICHMOND, VIRGINIA, U.S.A.

50 cts. per
20 Stuck

Zunfthaus

Saffran
Ziirich
Restaurant

Karl Seiler
Traiteur

Warzen

an den Hénden (Dornwarzen), Ge-
sichtswarzen (grains de beauté,
Schandsliuse), Linsenmiler

Muifermale

gleichviel ob groB oder Kklein, hart
oder weich, be-
haart oder unbe-
haart, werden
mit meinem Mit-
tel ,Ingold* in 3
bis 5 Tagen filr
immer heseitigt.
ObneAetzen oder
Schneiden und
ohne Spuren zu
hinterlassen.

Geld zariids

falls kein Erfolg. Denn ich garan-
tiere fiir absolut sichere Wirkung
u. vollkommene Unschiidlichkeit.
Preis Fr. 5.= (Porto ete. 50 Cts.)
Sawrdder-Sdientie, Ziirich 14
Bahnhofstr. A. D. 93

IRHEINFELDEN

Vorziigliche Heilerfolge
Alle Zimmer mit fl. Wasser
und Telephon
Prospekte F. Kottmann

S
elwerhrighe

Lt
und Ohrensausen
heilbar? Rat und Aus-
kunft umsonst. Porto beifiigen.
Emil Loest, Spezial-Institut
d 6D a.Harz(Deutschland)

| Erfnder des Deuischen Reidhspacents
e Nr. 451 430 und anderer Patente.

N HOTEE

Habis-Royal

Bahnhofplats
: ZURICH

Restaurant
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len Sie die Schilderung, dic Sic eben gegeben haben,
aufrecht erhalten?»

Ja, natiirlich will sie . ..

Donnay wendet sich an das Gerichi.

«Die Zeugin sagt mil geradezu frivoler Leichi-
fertigkeit die Unwahrheit —>»

Ein Raunen geht durch den Saal.

... Die Zeugin will das Gericht glauben machen,
sie habe den Angeklaglen im Mondlicht erkannt.
Nun — in der Nacht vom 8 zum 9. Dezember 1913
ist kein Strahl des' Mondes zur Erde gedrungen —
es war Neumond! Als Beweismittel iiberreiche ich
den Kalender des Amtlichen Wetterdienstes der Re-
publik .. .»

Grofle Bewegung und hichste Ueberraschung. Die
«Sachverstandigen» im Zuhorerraum stecken erregt

OEL

behrungen ausgesetzt sind. Und gerade unter dicso
zwei Kategorien fallen die meisten der Schweizor.

Venezuelas Oelindustrie ist noch jung. Wohl
schopfte die einheimische Bevilkerung bereits in den
Achtzigerjahren Petroleum fiir ihren eigenen Be-
darf, doch das eigentliche Oelfieber begann erst im
Jahre 1922 mit dem Losbrechen des ersten unge-
ziigelten Oelbrunnens. Neun Tage lang schof das
kostbare NaB in wilden Stromen in die l.uft, ehe es
gelang, die Flut zu bandigen. 900 000 Fiisser Petro-
leum ergossen sich dabei iiber die Landschaft. Von
da an entwickelte sich die Industrie mit Riesen-
schritten, {iberholte bald die Produktion von Ruf-
land und Mexiko und wurde nur noch von den Ver-
einigten Staaten, dem Begriinder der Pefroleum-
dynastie, iiberragt. In dieser kurzen Zeit wurden
dem Erdinnern iiber 520 Millionen Fisser Rohol ent-
rissen, und heute rivalisiert diese Industrie in Vene-

ZURCHER ILLUSTRIERTE

die Kopfe zusammen. Der Vorsitzende nimmt den
Kalender entgegen und stellt fest, daf am 8. De-
zember tatsichlich Neumond war. Der Staatsanwalt
kratzt sich hinterm Ohr; wahrhaftig — seine Haupt-
belastungszeugin hat die dumme Geschichte mit dem
Mondlicht schon in der Voruntersuchung zu Proto-
koll gegeben, und Maitre Donnay hat die Chance
seines Klienten natiirlich nicht iibersehen. Die Zeu-
gin ist leichenblall geworden — sie hat sich von
ihrem Hall gegen den lebenslustigen Nachbarn zu
weit hinreillen lassen. Nun wird sie selbst bald, we-
gen fahrldssigen Falscheides zumindest, Angeklagte
sein. Sie wankt zur Zeugenbank ..

Die Borodskaja lehnt sich zuriick: sie igt stolz auf
Donnays Scharfsinn, sie atmet auf fiir den Ange-
klagten . . .

Der Vorsitzende schliefit die Beweisanfnahme und
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erteilt dem Staatsanwalt das Wort. Scharf geht der
Ankliger mit dem Angeklagten ins Gericht. Bar
jeden Ehrgefiihls sei er, moralisch verkommen, voll
von verbrecherischen Instinkten und in Wahrheit
gemeingefdhrlich. Wie Keulenschlige sausen die
Argumente auf den jungen Favin nieder. Bleich,
gesenkten Kopfes steht er da — er hat die” Zihne
zusammengebissen, hart und starr ist sein Gesicht,
und seine Stirn furchi sich in immer stirkerem
rotzEss.

Der Borodskaja krampft sich das Herz. Mein
Gott — denkt sie — mein Gott, wie entseizlich! Der
arme Mensch ... aber wie konnte er nur! — Er
wird dem Zuchthaus nicht entgehen, ganz sicher
nicht — auch Donnay wird ihm nicht helfen kénnen.

(Fortsetzung folgt)

IN VENEZUELA

(Fortsetzung von Seite 551)

zuela nur noch mit der Erzeugung von Kaffee. Der
Wert beider Produkte belduft sich auf 40% des ge-
samten Exportes des Landes.

Withrend der Entwicklungsperiode dieser Oel-
felder herrschie grofier Betrieb. Arbeit war fiir
jedermann vorhanden und die I.ohne waren hoch.
Neue Ortschaften wuchsen wie Pilze, Geld war bil-
lig und das Nachtleben laut. Heute ist es stiller ge-
worden. Auch die Oelindustrie leidet gewaltig an
Ueberproduktion und die groSen Gesellschaften ha-
ben ihr Vergroferungsprogramm iiberaus stark ein-
geschrinkt. Das Fliefen der bestehenden Oelbrun-
nen ist eingedimmt und neue Licher werden kaum
mehr gebohrt. Beinahe die Hilfte der Angestellten
ist bereits entlassen worden.

Trotz dieser voriibergehenden Depression wird
Venezuela auf slwirtschaftlichem Gebiet noch eine

grofle Rolle spielen. Der Grundstein zu einer mich-
tigen Industrie ist gelegt, die enormen Petroleum-
lager, besonders diejenigen des Maracaibobeckens,
vielleicht die grofiten engzusammenliegenden Lager
der Welt, sind kaum angegriffen. Die Petroleum-
gesetze des Landes sind giinstig fiir den Unterneh-
mer, Erzeugungskosten verhiltnisméBig sehr nied-
rig und der Transport leicht. Die Englinder und
Hollander, hauptsiichlich durch die Royal-Dutch-
Shell-Gruppe vertreten, und die Amerikaner, Stand-
ard Oil of Indiana, haben ihre grofiten Raffinerien
auf den naheliegenden holléindischen Inseln Curacao
und Aruba gebaut. Dies sind #ufBerst strategische
Punkte zur Versorgung sowohl der Ostkiiste der
Vereinigten Staaten als auch Europa und des sich
immer mehr entwickelnden Siidamerika mit billigen
Oelprodukten.

Jir beginr
die Saison n
Yorkriegspreis

-
i

DAMENSCHUHE

ooran

QUALITATS

immer

g

—r - »
Analysiere

Und \vor allem der Mund

Probieren Sie Trybol

Trybol

die wirksame

en Sie lhr Gesicht!

Worin liegt lhre
Personlichkeit?
Die Augen sind’s

mit den blinkenden
Zshnen! Deshalb darf
zur Zahnpflege nur das
Beste gut genug sein,
deshalb

Bald werden Sie spiiren,
daf diese Zahnpasta be-
sondere Reinigungskraft
hatund daf Trybol Krauter-
Mundwasser durch seinen
Gehalt an heilkriftigen Ex-
traktenunsererAlpenpflan-
zen die Mund- und Rachen-
schleimhaute starkt und sie
vor schddlichen Einfliissen
schiikt,

Zahnpflege
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	Weil ich dich liebe muss ich lügen... [Fortsetzung]

